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Nun frägt C8 ſich, muß Unter dieſen Verhältniſſen das Auf
gebot auch m vorgenommen werden? Nach kirchlichem Geſetze
10 Callidus hat nämlich kein VSETU domicilium, aber wohl ein
quasi domieilium und mn 3, eil dort über ein halbes Jahr
im Dienſte war In dieſem 0  E iſt Mſerer Inſtruction maß
gebend, velcher lautet „Bei Denjenigen, we  e weder einen eigent  2
lichen Wohnſitz haben, noch An dem Tte tHhre uneigentlichen ſchon
wenigſtens emn ahr lang verweilen, muß das ufgebo auch dort,

thnen das Heimatsrecht zuſteht, oder wenn dies ihnen nirgends
zuſtünde, womöglich auch H der Pfarre thre Geburtsortes vor
genommen werden eil allidu Omi kein domieilium
hat und In 1060 quasi domieiki noch nicht ern V  (V.  ahr lang gewohnt
hat, ſo muß auch n ſeinem Geburtsorte oder dort, wo ihm das
Heimatsrecht Uſteht, In unſerem Falle Iun verkündet werden.
Anders verhält ſich die Sache nach dem ivil

Geſetze Für den
Fall nämlich, daß die Verlobten oder eines von ihnen H dem Pfarr
bezirke, In welchem die Ehe geſchloſſen werden ſoll, noch nicht Ur
echs en ſind, verlangt des G., daß das
Aufgebot auch ihrem letzten Aufenthaltsorte, wo ſie länger als
ſechs Wochen gewohnt haben, vorzunehmen ſei 40 In obigem 0
waäre das die Pfarre 3, Mn welcher Callidus ein halbes Jahr 9e⸗
ohn hat und w0 ſeine Ehe auch aufgeboten wurde Dem Civil
Geſetze iſt alſo Genüge geſchehen, nicht aber dem Kirchengeſetze oder
richtiger unſerem Particular⸗Geſetze.

Was hat aber Pfarrer Simplicius weiter zu Un Antwort
Er die ache auf ſich beruhen, um mehr, als die Pfarre 3,

Callidus durch ern halbes ahr gewohn als 10Cus proclamati-
viel wichtiger iſt als nd un die proclamatio ohne

hin vorgenommen wurde. Die Giltigkeit der Ehe würde vom kirch
lichen Standpunkte auch dann nich mn rage kommen, das
Ufgebo auch MN ni geſche wäre.

Wie vorliegender Fall zeigt, iſt C8 für den Pfarrer immer
gerathener, allfällige Verkündzettel (Verkündanzeigen) andere
Pfarreien entweder zu beſorgen oder durch ganz verläßliche
Perſonen beſorgen laſſen, als ieſelben den rautleuten zul Be
tellung zu übergeben.

Matſch bei Mals, Tirol Pfarrer Pali
XII (Zeugniß zum Betteln.) Zum Pfarrer Canutus,

der eben erſt dieſe angetreten 0  E und wie man ſagt,
weichherzig war, kam ein Mann und egte ihm enn Zeugniß vor mit
der itte, asſelbe unterſchreiben. Canutus las, daß ſehr
ATm ſei und daher der Wohlthätigkeit edler Menſchenfreunde mypfohle
werde Ausgeſtellt war dies Zeugniß In der Gemeinde⸗Kanzlei und

Ruterſehriee vom Gemeinde⸗Vorſtand. Da eugniſſe Sʒu
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ſchreiben. „Aber, Hochw Herr Pfarrer,“ ſagte der Arme Mann,
„dieſen kleinen efallen werden Sie mir wohl thun, der Vorſteher
hat ES 10 auch ethan und ich bin gewiß ſehr arm.“ nd als die
Bitten des CV immer dringender wurden, unterſchrieb Canutus,
der Bettler gieng dankend.

enige en darnach kam der Gerichtsdiener In den Widum;WINNNE ¶ ꝓ ¹⁵—.¹ꝛ ACↄů
auf die verwunderte rage des Pfarrers, was ETL von ihm wünſche,
entgegnete mit ſpöttiſchem Lächeln: „Habe Ihnen, Herr Pfarrer,
ein Straferkenntniß zu überbringen.“ „Ein Straferkenntniß warum?“
„7  itte, leſen Sie.“ anutu las „Vom Bezirksgerichte ird
Canutus, Pfarrer Iun N., L Unterfertigung eines 3

niſſe zum
Bettel nach des Geſetzes vom Mai 1873, Nir 108,

Strafe verurtheilt nebſt Tragung der Koſten.“ Ganz die
gleiche Verfügung erhielt der Gemeinde⸗Vorſtand. Wie kam das?
Sehr einfach Der Bettler machte Zeugniſſi Gebrauch, ein
Gensdarm —2— ihn, leS zu ſeiner Legitimation das Zeugniß
bor und die olge war obige Strafverfügung, bei welcher, wohl
emerkt, das Bezirksgericht alle denkbaren Milderungsgründe
berückſichtigt 0  E Für die Zukunft, dachte ſich anutus, erde ich
mit meiner Unterſchri weniger freigebig ſein.

Matſch bei Mals, Tirol Pf K PaliCRCRCCDSAICSCCCCCH Literatur.
3 Die geiſtliche Verwandtſchaft un die Privattaufe.

Von Dir ranz Laurin, päpſtlichem Hausprälaten und Univer—
ſitätsprofeſſor Iu Wien. Mainz, Kirchheim. 1886

In der obigen Schrift, welche ein Separat-Abdruck aus Vering's
＋

U ath R (Bd 55) iſt, behandelt der gelehrte Canoniſt
mit bekannter Gründlichkeit und Gediegenheit beſonders die vielventilirte
Frage, ob aus der Privattaufe für den en die geiſtl Verwandt⸗
ſchaft entſtehe.

Da der erfaſſer hereits ſchon vor Jahren im genannten Archiv
(Bd 216—274) erne gelehrte Abhandlung über die geiſtliche Ver—
wandtſchaft I ihrer geſchichtlichen Entwicklung 518 zunt Rechte der Gegen⸗
wart veröffentlicht hat, o beſpricht EL unſerer Schrift zunächſt
kurz den Begriff der geiſtl. Verwandtſchaft, das daraus entſpringende Ehe
hinderniß, deſſen Ausdehnung vor und nach dem Tridentinum, die Be⸗
ſtimmungen dieſes Concils üher die Taufpathen und die nöthigen Er⸗
forderniſſe eitens der pendung der Qufe zur Entſtehung der geiſtlichen
Verwandtſchaft, und geht dann ber zur Darſtellung ſeines eigentlichen
Gegenſtandes, Beantwortung der oben geſtellten rage


